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BILDUNGSBERICHTERSTATTUNG GANZTAGSSCHULE NRW 20148. INTERESSENFÖRDERUNg IN DER gANzTAgSSCHULE   

9. Resümee und Entwicklungsbedarfe 
 
 

Mit diesem Bericht liegt der 4. Bildungsbericht Ganztags-
schule NRW vor, in dem auf der Grundlage aktueller Un-
tersuchungen der Status quo der Ganztagsschullandschaft, 
aktuelle Entwicklungstrends sowie -bedarfe aufgezeigt wer-
den. Die Inhalte schreiben einerseits frühere Ergebnisse fort. 
An diesen Stellen können Befunde im Zeitverlauf betrachtet 
und Entwicklungslinien dokumentiert werden. Andererseits 
richtet die BiGa NRW ihren Blick auf Themenkomplexe, die 
bislang weiße Flecken auf der Forschungslandkarte darstel-
len. Die einzelnen Befunde wurden in den vorangegangenen 
Kapiteln umfassend ausgeführt. An dieser Stelle folgt eine 
konzentrierte Bilanzierung zentraler Ergebnisse, die in Emp-
fehlungen für Politik und Praxis der Ganztagsschullandschaft 
mündet, um einen weiteren Beitrag zur Qualitätsentwick-
lung des Arbeitsfeldes zu leisten. 

Nachfolgend werden 5 Punkte hervorgehoben:

1. Die Rolle der Träger im öffentlich verantworteten Sys-
tem von Bildung, Betreuung und Erziehung

2. Freie Zeiten innerhalb und außerhalb der Ganztagsschule
3. Die Sicht der Schüler/-innen auf ihre Ganztagsschule
4. Interessenförderung in der Ganztagsschule
5. Ganztag in höheren Jahrgangsstufen

9.1 Die Rolle der Träger im öffentlich 
verantworteten System von Bildung, 
Betreuung und Erziehung 

Im Rahmen von ganztägigen Bildungs-, Betreuungs- und Er-
ziehungsangeboten bildet die Kooperation von Jugendhilfe 
und Schule ein wichtiges Kernelement. Besonders die OGS 
im Primarbereich in NRW wird durch diese Kooperation 
(Trägermodell) geprägt und begünstigt die Umsetzung eines 
gemeinsamen Konzeptes von formellem und informellem 
Lernen – ein Ansatz, der auch im Leitbild einer kommunalen 
Bildungslandschaft verfolgt wird. Die BiGa NRW hat sich 
dieser Kooperationsform mit Blick auf die OGS, aber auch 
mit Blick auf die Kommune gewidmet (vgl. Kap. 3). Die 
Befunde sind nicht nur für Schulleitungen, sondern auch 
für Kommunalvertreter/-innen interessant, die das Thema 
Bildung in der Kommune verantwortlich gestalten.

Auf der Ebene der OGS: Mehr fachliche Unterstützung 
des Personals durch die Träger – Kooperation zwischen 
Lehrkräften und Trägerpersonal weiterhin ausbaufähig
Die Vielfalt der Trägerlandschaft der OGS in NRW ist über 
die letzten 4 Jahre unverändert geblieben. Deutlich wurde 
jedoch, dass sich kleine Trägervereine (Förder- oder Eltern-
vereine) vermehrt nur noch auf eine OGS konzentrieren, 
wodurch die Zuständigkeit anderer Trägergruppen (Träger 
mit Anschluss an Dachverbände, Jugendhilfeträger) erwei-
tert wird. Die fachlichen Möglichkeiten von Trägergruppen 
mit Anschluss an Dachverbände und/oder die Jugendhilfe 
können ein weiteres Ergebnis der BiGa NRW erklären (vgl. 
Kap. 3): Dem Personal der Träger können in den OGS inzwi-
schen öfter Unterstützungsangebote (Fachberatung und 
Fortbildung) unterbreitet werden als noch vor 4 Jahren – 
eine Entwicklung, die sich positiv auf die Qualität in der OGS 
auswirken kann.

Im Rahmen der BiGa NRW ließen sich aus Trägersicht 
jedoch auch weniger positive Trends feststellen: Mit Blick 
auf die Umsetzung ganztagsspezifischer Zielsetzungen 
sehen die Träger insbesondere die Förderung von Stärken 
und Fähigkeiten der Kinder im Jahr 2013/14 als weniger 
gegeben an, als noch im Jahr 2011/12. Dieser Eindruck 
korrespondiert mit den Angaben von Schulleitungen und 
Ganztagskoordinator(inn)en. Auch die Eltern äußern in die-
sem Kontext Nachholbedarf (vgl. Kap. 3, 4). Es ist daher zu 
empfehlen, die Förderkonzepte der OGS insbesondere dahin 
gehend zu prüfen, wie Stärken, Talente und Begabungen der 
Kinder individuell besser gefördert werden können (vgl. auch 
Kap. 8).

In diesem Zusammenhang kann auch die Kooperation zwi-
schen Fachkräften und Lehrkräften der OGS unterstützend 
wirken. Hier werden jedoch nicht nur aus Trägerperspektive, 
sondern auch aus Sicht der Leitungs- sowie der Lehr- und 
Fachkräfte in der allgemeinen, strukturellen Zusammenar-
beit (z.B. Austausch, Gespräche, gemeinsame Fortbildungen) 
sowie auf inhaltlicher Ebene (z.B. gemeinsame Planung von 
Lernsituationen, wechselseitige Hospitationen) nach wie vor 
Intensivierungsbedarfe gesehen. 
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Auf der Ebene der Kommune: Träger an Prozessen zur 
Gestaltung einer kommunalen Bildungslandschaft beteiligt 
– Ganztag bzw. Bildung oft im Schulbereich verankert
Die BiGa NRW hat die Beteiligung der OGS-Träger bei der 
Planung und Umsetzung von kommunalen Bildungsland-
schaften untersucht und verschiedene Beteiligungsprozesse 
identifizieren können (vgl. Kap. 3). So gaben die Träger an, 
oftmals bei der Entwicklung eines kommunalen Bildungsleit-
bildes involviert (worden) zu sein. Auch arbeiten viele Träger 
an einer kommunalen Bildungsberichterstattung mit und 
sind an konkreten Bildungsvorhaben der Kommune beteiligt 
(z.B. Konzeptentwicklung im Rahmen von Inklusion, Integra-
tion schulischer bzw. sprachlicher Förderung, Gestaltung von 
Übergängen z.B. von der Kita zur Grundschule). Darüber hin-
aus sind nach Angaben der befragten Trägervertreter/-innen 
gemeinsame Gremien und Planungsprozesse von Jugendhilfe 
und Schule in vielen Kommunen keine Seltenheit mehr. Dies-
bezüglich äußerten einzelne Trägervertreter/-innen, zum 
Teil auch im Schulausschuss sowie in Steuerungsgruppen 
zwischen den Verwaltungseinheiten Jugendhilfe und Schule 
vertreten zu sein. Insgesamt vermitteln die Angaben der Trä-
ger jedoch auch den Eindruck, dass Themen wie „Bildung“ 
und „Ganztag“ häufig stärker im Schulbereich verortet sind 
(z.B. mit Blick auf die Verortung und Personalbesetzung von 
Bildungsbüros oder Stabsstellen). Die BiGa NRW empfiehlt 
in diesem Zusammenhang, die Potenziale und Möglichkeiten 
der Bereiche Schule und Jugendhilfe im Rahmen von kom-
munalen Bildungslandschaften noch stärker zu nutzen und 
aufeinander abzustimmen. Möglicherweise wäre auch eine 
tiefergehende empirische Untersuchung dieses Themenfel-
des hilfreich, um für die Gesamtsituation in NRW geltende 
Erkenntnisse zu erhalten, die vor allem die Perspektive der 
Kommunen berücksichtigt.

9.2 Freie Zeiten innerhalb und 
außerhalb der Ganztagsschule

Das Thema „Zeit“ ist eine der großen Debatten im Ganztags-
schulkontext. Im Kern steht die Frage, inwieweit Ganztags-
schulen den Bedürfnissen von Kindern und Jugendlichen 
gerecht werden (können). Dabei geht es sowohl um eine 
Entzerrung des Schultages unter dem Schlagwort der Rhyth-
misierung, in dem Phasen der Anspannung und Entspannung 
wechseln, als auch um die Frage, ob Ganztagsschüler(inne)n 
die Zeit, die ihnen außerhalb der Schulzeit für Erholung, Frei-
zeit und außerschulische Aktivitäten zur Verfügung steht, 
ausreicht. Beide Facetten freier Zeit sind an unterschiedlichen 
Stellen Gegenstand der Ausführungen in diesem Bericht (vgl. 
Kap. 4 bis 8). Empfehlungen richten sich an die politische 
Administration genauso wie an Schulleitungen, Lehr- und 
Fachkräfte als Gestalter/-innen von Ganztagsschulen.

Freie Zeit innerhalb der Schule: Positive 
Bewertungen im Primarbereich – Wunsch nach mehr 
Gestaltungsmöglichkeiten in der Sekundarstufe I 
Der Umfang freier Zeiten ist in Ganztagsschulen des Pri-
marbereichs und der Sekundarstufe I unterschiedlich gere-
gelt. Während im Primarbereich aufgrund des geringeren 

Unterrichtsumfangs gekoppelt mit einem erweiterten 
Zeitrahmen des Ganztags freie Zeit im größeren Rahmen zur 
Verfügung steht, konzentriert diese sich in Ganztagsschulen 
der Sekundarstufe I häufig auf die obligatorischen Pausen am 
Vormittag sowie die Mittagspause. Dies spiegelt sich auch in 
der Bewertung des Umfangs freier Zeiten wider: Eltern im 
Primarbereich äußern sich hier insgesamt zufrieden und be-
nennen zudem eher weniger den Bedarf zur Verbesserung. 
In der Sekundarstufe I gerät das Urteil zwar auch eher positiv, 
fällt aber sowohl deutlich hinter der Primarstufe zurück als 
auch im Vergleich mit anderen Handlungsfeldern des Ganz-
tags zurückhaltender aus (vgl. Kap. 4, 5). Schüler/-innen der 
7. Jahrgangsstufe äußern sich nochmals kritischer, die Ein-
schätzungen können nur knapp als positiv bewertet werden 
(vgl. Kap. 7). Ein Schultag, der stärker den Bedürfnissen von 
Schüler(inne)n entspricht, entsteht jedoch nicht allein durch 
die Schaffung eines zeitlichen Rahmens. Vielmehr braucht es 
interessenorientierte Gestaltungsmöglichkeiten, um diesen 
Rahmen konstruktiv zu füllen (vgl. Kap. 8). Ebenso wichtig 
und aus der Sicht der Schüler/-innen sogar noch wichtiger ist 
die Schaffung von Orten, an denen sie sich unbeaufsichtigt 
aufhalten können, Orten des sozialen Miteinanders und 
der Peerkontakte (vgl. Kap. 7, 8). Zusammengenommen 
wäre dies nicht nur ein wichtiger Beitrag zur Akzeptanz und 
Bedürfnisgerechtigkeit von Ganztagsschulen, sondern auch 
eine sinnvolle Entzerrung des Schultages, die sich nachhaltig 
auch auf die Zeit außerhalb der Schule auswirken kann (siehe 
unten). Eine wesentliche Gelingensbedingung ist die umfas-
sende Beteiligung von Kindern, Jugendlichen und Eltern.

Freie Zeit außerhalb der Schule: Eltern im Primarbereich 
mit Freizeitressourcen zufrieden – konzeptionelle 
Entwicklungsbedarfe in der Sekundarstufe I 
Für Schüler/-innen bestand eine der größten mit dem Aus-
bau von Ganztagsschulen einhergehenden Veränderungen 
in der Erweiterung des Zeitrahmens, den sie in der Schule 
verbringen. Allein dieser Zeitrahmen ist jedoch nicht ent-
scheidend dafür, ob Ganztagsschüler/-innen außerhalb der 
Schule noch genügend Zeit für Erholung und Freizeitaktivi-
täten haben (vgl. Kap. 6). Denn obgleich Ganztagsschulen 
im Primarbereich einen größeren Zeitumfang haben als jene 
in der Sekundarstufe I, formulieren die Eltern dort keinen 
grundsätzlichen Mangel an freier Zeit für ihre Kinder. In der 
Sekundarstufe I ist das Empfinden unzureichender Freizeit 
stärker ausgeprägt, Schüler/-innen äußern sich nochmals kri-
tischer als Eltern. Es konnten ferner mögliche Stellschrauben 
für ein positiveres Empfinden von Freizeitressourcen heraus-
gearbeitet werden. Noch stellen Hausaufgaben und Lernen 
auch an Ganztagsschulen im Leben vieler Schüler/-innen 
und Eltern ein großes und dazu zeitlich belastendes Thema 
dar (vgl. Kap. 6). Hinzu kommt, dass insbesondere in der Se-
kundarstufe I eher wenig Raum zur Entspannung bleibt. Die 
flächendeckende Einführung und qualitative Weiterentwick-
lung von Lernzeiten, die Abkehr von traditionellen (Haus-)
Aufgabenkonzepten einhergehend mit entsprechender 
Unterrichtsentwicklung sowie eine stärkere Rhythmisierung 
des Schultages, in dem sich Phasen von Anspannung und 
Entspannung abwechseln, versprechen positive Effekte auch 
auf die Zeit von Kindern und Jugendlichen. Der Weg hin zu 


